
E Gsätzli vom Puurestand

Autor(en): Huggenberger, Alfred

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Appenzeller Kalender

Band (Jahr): 203 (1924)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-374700

PDF erstellt am: 25.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-374700


1,^

IZ IZFZ IZ IZ IZ FZ IZ IZ FZ IZ IZ IZ FZ IZ IZ

C Gsätzl. vom Puureswnc!.
Bon Alfred Huggenberger.

Wie mänge meint, und lueget suur:
Aeh nu — das ift doch blos en Puur,
E Puurefeufi, wie's so stnd,
Zwee Drittel schlau, en Drittel blind.
Sin Herrgott ist 's bar Galt iiy Schaft,
Und was er tänkt und was er schafft,
Es dräiht fich All's um Frucht und Heu,
Um Chüeh und Sticr, um Milch und Sau;
Für öppis Hööchers ist kei Platz,
Was nid rendiert, das ist für d'C
Er goht sin Tramp, er goht sin Trott,
Er lueget weder Hüft no hott,
's mag Sunntig und 's mag Wärchtig sy,
Sin Pruef spannt ihn an Tiechsel y.

Und wenn 's Glück selber winkt und dütt,
Er cha nid goh, er hat kei Zit;
Er mues sim Bäächli z'freffe gah,
Er mues sis Chorn von Stoffle näh.
De Fahrplan ift für 's ganz Johr g'macht:
's heißt: Schaff und gib zum Sächli acht!
Do git's nüt z'fasle und nüt z'prichte,
Puur, tue di noch em Wetter richte!

Wenn d' uf em Vächmört achtig gift,
Wie das e luti Gsellschaft ist!
Wenn d' di bim Gatter nomol chehrft
Und handle, jude, märte g'hörst,
Tankst: Nei — das wär bi mir nid zieh,
Do wird Ein ruch, er weiß nid wie.
Nu, dene paßt tänk ihren Stand,
Sie sind halt ebe-n-ab em Land;
Scho's Gmändli sait's und d'Händ und d'Schueh,
Die tarf me<n«i di zweit Klaß tue,
's wird ebe sy, wie's «/schriebe ftoht,
Em wöllste°n-isch dem Puur im Chot;
Er lebt, und weiß nid recht worum,
Si Arbet macht en ftyff und tumm,
Sie chlebet em a Hand und Fueß,
Er luegt blos obsi, wenn er mues
Und 's Hööchfti, was er weuscht und will
Ist öppis guets und e chli vill
Hä nu — me cha's eh gelte loh,
So trochni Feger git's jo scho;
Doch hät nid au di megerst Waid
Mitunter süeßi Chrütli trait?
Wer ganz uf Schy und Gwand abstellt,
Chunt nid uf d'Rechnig uf der Welt.

I mues iez tänk dänn öppe chehre,
Und mues mi für mis Püürli wehre.

's ift wohr, si Arbet truckt en schwer;
Doch us der Luft chunt 's Brot nid her,

Und wer st umg'seh hät im Lebe,
Weiß au, me trait kei Last «ergebe.
Macht d'Arbet eim e schmeri Hand,
Sie git defür au Griff und Stand.
Es schloft e g'heimi Chraft im Bode,
Dä blibt no g'sund, wo si mues rode.

De Herrgott hät zu Müeh und B'schwerd
Sim eltfte Stand au mängs verehrt
Er hät is Wind und Sunne g'gäh,
Ung'schuelet chan ein Vieles g'seh.
Er tued nid lut, er b'halts für sich,

Doch freue cha's en tiinki glich.

De Früehlig ist no chum im Land,
Er hucht is a, er git is d'Händ.
Bi allem Wärche, d'Welt ift grüe,
Mer gsehnd i's hinde,ft Hölzli ie,
's got niene kein Zylander uf,
Mer stnd deby und achted druf.
Wenn d'Store pfyffed uf em Ast,
Mues mänge stch verstelle fast;
Und wenn er Schulde hett wie Heu,
Es ift em, öb's sin Früehlig sei,

's blibt mänge a de Haue stoh
Und stuunet ere Wulke noh;
Er spinnt deby e Träumli us
Und lueget hei uf Hof und Hnus.
Er hät au g'meint g'ha zu-n-ere Zit,
Er well i d'Welt und well recht wit.
Wie hät de Gugger g'rüeft und 'to!
De Wind ift über d'Berg ie cho:
Chom her — chom mit! Mei, d'Welt isch schö!
Was chast do i dim Winkel g'seh I

A'bunde bist! Me zellt der d'Schritt,
Chom mach dis Glück und tryb's wie d'witt, —
Er hät si g'mehrt, er hät's nid to,
Er ift nid ab de Wurzle cho,

Jez sinnt er drüber noh i Ruch,
Dänn bückt er fi und bäcked zue.

De Summer hat au sini Tage,
Mer fahrcd mit em Sunnewage,
's machr mängmol warm, i gib es zue,
Und d'Läoe gönd bizite>nue;
Doch gspürt, wer früeh dur d'Frlder goht,
Daß au de Herrgott früeh ufstoht.

Der Städter träumt und pfuuset no,
De Puur mues scho in' Wi>se ftoh, —
Er ist drum nid z'benyde, tänk,
E so en Morge-n-ist e G'schenk.



Wenn Eine mäiht, 's ist chum recht Tag,
Und d' Amsle singt im Tannehag:
Wenn d'Sunn de Morgenebcl trinkt,
A jedem Halm e Tröpfli blinkt,
Meinst, 's denki Eine nüt deby?
Er müeßt jo scho vo Hertholz syl
Und miingem tuet's der Sunntig a,
Er lueget Feld nnd Rebe-n<a.
Was macht ihm so-n-es Chornfeld Freud l

Er selber het dert Pflüegt und g'säit,
Hat Chummer gha zur Winterszit,
Jez ist der Ernttag nümme wit,
Wenn 's Wetter mag fürane goh,
So chan er für e Jöhrli b'ftoh.

Höst so'neS Puuremandli scho

Am Summertag im Holz g'seh stoh?
Er hat tank chum Gottgrüezi g'sait,
Er hat gftudiert und übcrlait,
Hät a di junge Tage tiinkt:
Er hat die Tiinnli g'setzt und tränkt,
Hät Johr für Johr zum Rechte g'seh,
Wenn's d'Dörn händ welle-N'übernäh,

Jez stoht er und'rem tunkle Tach, —
E»n<eigni Freud! E chöftlechs G'mach I

Gang dur e Dorf, wenn's Biitzit lüt't!
's ift nu e Dorf, und 's ift blos g'lüt't.
Doch goht vom Ton en Friede-n-us,
Füllt jedes Gäßli, jedes Huus.
's chlingt no en Tängelhammer dry, —
Es ist eim grad, es mües so sy.

Glaub nu nid, 's gäb kei Mäntsch druf acht,

Wil Niemer halt vill Weses macht I

I fürch', Ihr tänked z'letschte no:
Dä wott au gär i's Rüehme cho!
Hä nei, i will mi nid verschwätze,

I will mim Vers en Markftei setze,

Eis ift doch wohr und 's blibt deby,
Me cha nid goh uf Gwand und Schy.
Lönd d'Puure sy, so wie sie sind,

I mängem ruch, i mängem Chind:
Me cha doch nid drum ume cho,

Sie händ scho gschafft und schasfed no.

Vs guete-n-alle M von Julius Ammsnn.

v' Dume äe stoseträger,

met em offene lvsfferock,

rockt er Obel in ä' Kaserne

ösere 5epp äe „SiKibocK".

l)nck äe Pomps hennen-osse,

mscht äe Ohrusli nomme Stsst,

ä' Ztompebsäle halb in Mte —

's ischt Ken Senn onä Ken Solckst.

önä so pötscht er ase warme

graä em stoptme LsuK i ck'stenck:

wääli möcht er saKtiere.

„lUschick, ss 6hr onckr! chöönck",

SchnsuKt cke stoptme, „So Solckate

senck för ck'Schw^^ e wohri Schsnck"

Orot cke Sepp: „lverom su schsmme?

Mer üwee Kennick jo ensnck".
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